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VORWORT

Es gibt doch gar keine Alternative

Warum Hansa? Weil Hansa da war, quasi direkt vor meiner Haus-
tür. Als ich vier Jahre alt war, durfte ich zum ersten Mal mit ins 
Stadion. Hansa gewann, genauso wie knapp fünf Jahre zuvor, am 
Tag meiner Geburt. 3:0 gegen Wismut Aue, was für eine Ehre! Es 
passte einfach alles. Mir gefiel der Bart von Juri Schlünz, der Name 
von Andreas Babendererde. Zwar konnte ich ihn mir nie merken, 
wenn er mal wieder getroffen hatte und ich im Kindergarten von 
meinen Stadionbesuchen berichtete. 

Aber dennoch, alle hörten gespannt zu. Hansa gehörte zu meiner 
Familie. Alle liebten Hansa. Wie selbstverständlich wurde ich als 
sechsjähriger Jugendspieler von Hansa. Spätestens da gab es ohne-
hin kein Zurück mehr. Alle Jugendspieler erhielten schließlich ihre 
eigene Dauerkarte. 

Dann kam das Wunder von Rostock, die ersten Bundesligaspiele 
und einer der spektakulärsten Abstiege der Bundesligageschich-
te 1992, als wir Eintracht Frankfurt völlig umsonst um den Titel 
brachten. Ich durfte immer dabei sein, es sei denn, ich hatte zeit-
gleich ein Spiel – aber dann spielte ich für Hansa, halb so schlimm 
also. Einsätze als Balljunge versüßten mir das Verhältnis zu meiner 
ersten großen Liebe.

Zeitweise ging meine leidenschaftliche Faszination für Hansa 
so weit, dass meine Eltern die Befürchtung hatten, es mit einem 
hochbegabten Kind zu tun zu haben, schließlich konnte ich in den 
90er-Jahren jegliche Torschützen der vergangenen Jahre inklusive 
der dazugehörigen Spielminute auswendig vortragen. Ihre Sorgen 
stellten sich später als unbegründet heraus.

Das Aufwachsen an der Küste gleicht einem Traum. Allein 
111 Gründe, die Ostsee zu lieben1, lassen sich finden. Der F.C. Hansa, 
das Meer, der Stadthafen, all das möchte man nicht missen.
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Nach einem familiär bedingten Umzug nach Hessen änderte 
sich – nichts. Eintägige Ausflüge, um Heimspiele der Hanseaten 
zu besuchen, Auswärtsfahrten. Im Grunde ist ja kein Weg zu weit, 
und das unabhängig von der sportlichen Situation. Dass eine Kogge 
auch einmal stürmische Zeiten erleben kann, liegt in der Natur der 
Sache. Aber Erfolgsfans haben bei Hansa ohnehin nichts verloren. 
Generationenübergreifend können wir über die dollsten Fahrstuhl-
jahre fabulieren.

Vielleicht ist es auch gerade diese Unberechenbarkeit des Fuß-
balls, insbesondere an der Küste, die diese Liebe ausmacht. Da 
nimmt man jedes vermeintliche Licht am Ende des Tunnels wohl-
wollend als Hoffnungsschimmer zur Kenntnis. Und auch jetzt, im 
Sommer 2014, ist es wieder da. Sogar deutlich sichtbar. Nach er-
nüchternden Jahren in Liga 3 sind alle Hanseaten erfüllt von einer 
melancholischen Aufbruchsstimmung und Erinnerungen an eine 
große Historie. Mit Peter Vollmann und einem neuen ambitio-
nierten Sponsor an Bord, verbunden mit der deutlich verbesserten 
finanziellen Situation, sind wir wieder bestens aufgestellt, um jedes 
noch so schwere Sturmtief erfolgreich zu umschiffen. Nach einer 
turbulenten Rückrunde der Saison 2013/2014 inklusive beispiel-
loser Heimmisere halte ich es ganz mit Udo Lindenberg: Hinterm 
Horizont gehts weiter, immer weiter. Ahu!

Kieran Brown
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IM ARBEITER-UND-  
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1. Grund

Weil Empor in Rostock  
mit offenen Armen empfangen wurde

»Unter dem Namen des SC Empor Rostock werden künftig die 
Oberligaspiele der bisherigen BSG Empor Lauter im Rostocker Ost-
seestadion ausgetragen«, meldete die Fußball-Woche unter der Über-
schrift »Empor Lauter nun in Rostock«.2 Für einen Teil der sport-
begeisterten DDR-Bürger war es ein Skandal, für Rostock hingegen 
ein Segen. Als am 14. November 1954 der SC Empor Rostock gegen 
die BSG Chemie Karl-Marx-Stadt im kurz zuvor eröffneten Ostsee-
stadion zum allerersten Spiel des neu gegründeten Klubs einlief, war 
dieses mit 17.000 Zuschauern prompt ausverkauft. Die Tribüne des 
Neubaus wartete zu diesem Zeitpunkt noch auf ihre Fertigstellung. 
Die Partie endete 0:0. Mit Empor und Rostock hatte aber ganz offen-
sichtlich zusammengefunden, was zusammengehörte.

So titelte die Fußball-Woche am 16. November »In die Herzen 
der Rostocker hineingespielt!« und der damalige Stopper Kurt Zapf 
erinnerte sich auch Jahrzehnte später: »Die Zuschauer aber feierten 
uns, als hätten wir 5:0 gewonnen gehabt«.3 Ein Aufschrei in der 
Bevölkerung kam aber aus der Region um das sächsische Lauter. 
1952/1953 hatte der Aufsteiger die Bürger der kleinen Gemeinde 
mit einem zehnten Platz in der DDR-Oberliga stolz gemacht und 
im folgenden Jahr sogar Platz neun belegt. Lauter schien sich in der 
höchsten Spielklasse der DDR zu etablieren. 

Umso mehr bestätigte sich dieser Eindruck, als das Team in der 
Saison 1954/1955 nach acht Spieltagen den Platz an der Sonne be-
legte. Doch bereits seit Monaten kursierten damals Gerüchte. Das 
Nord-Süd-Gefälle sei der Parteiführung ein Dorn im Auge, wes-
halb die Sozialistische Einheitspartei Deutschlands (SED) plane, 
einen Oberligaklub an die Ostsee umzusiedeln. Mecklenburg-Vor-
pommern stellte seit dem Abstieg von Motor Wismar im Jahr 1952 
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keinen einzigen Oberligisten mehr. Und das trotz der Attraktivi-
tät der Ostseeküste mit reizvollen Ferienorten wie Heiligendamm 
und Kühlungsborn in unmittelbarer Umgebung der Hansestadt 
Rostock. Zudem existierte seit einigen Monaten ein neu gebautes 
Stadion, das mit Leben gefüllt werden sollte.

So wurden die Politiker bei der Suche nach einem für die Um-
siedlung geeigneten Verein schnell fündig. Die drei Oberligisten 
Motor Zwickau, Wismut Aue sowie Empor Lauter befanden sich 
schließlich allesamt in einem kleinen Einzugsgebiet. Von Zwickau 
über Aue nach Lauter muss man heute lediglich rund 31 Kilometer 
zurücklegen. Daneben bildete Sachsen ohnehin das Gros der Ober-
liga mit neun der 14 Mannschaften. Die Loslösung eines der Klubs 
lag somit nahe und die Wahl fiel auf Lauter. Während Rostock mit 
dem in der Entwicklung befindlichen neuen Hafen sowie seiner 
Schiffswerften prosperierte, kam Lauter eher bieder daher. Der 
Standortvorteil lag eindeutig in der Hansestadt, die zur damaligen 
Zeit in der DDR auch als das Tor zur Welt galt.

Im Erzgebirge hatte die Entscheidung trotz aller Argumente 
einen Sturm der Entrüstung zur Folge. »Wenn wir spielten, dann 
war das Dorf wie leer gefegt. Die Mannschaft, die sich von ganz 
unten nach ganz oben gekämpft hatte und die jeder im Ort irgend-
wie unterstützte, die sollte nun weg«4, so Zapf. Nach der Umsiede-
lung waren die Folge zunächst Hohn und Spott, wie sich auch der 
damals erst 17-jährige Heino Kleiminger später erinnerte: »Ob in 
Aue oder Zwickau oder Karl-Marx-Stadt, überall waren da Plakate: 
Rostock hat den Aal, wir haben den Pokal«.5 Der Ärger sei laut dem 
damaligen Lautrer Spieler Zapf nachvollziehbar gewesen. Selbst der 
zum Umzug der Mannschaft bereitstehende Zug sei am Bahnhof 
kurzzeitig blockiert worden. Es half nichts. 

Der Großteil der Mannschaft inklusive bekannter Namen wie 
Kurt Zapf, Gerhard Schaller oder auch der Brüder Arthur und 
Franz Bialas trat die Reise an die 500 Kilometer entfernte Küste 
an. Am 24. Oktober 1954 gab Empor Lauter vor dem noch un-
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gläubigen heimischen Publikum seine Abschiedsvorstellung. Die 
folgende Auswärtspartie in Zwickau wurde abgesagt, um Zeit für 
die Umsiedlung zu gewinnen. Aus Empor Lauter war quasi über 
Nacht Empor Rostock geworden. Ein Meilenstein für den Fußball 
an der Küste, ein Schlag ins Gesicht für alle Lautrer.

Man stelle sich nur vor, die SpVgg  Unterhaching wäre nach 
dem Bundesliga-Aufstieg 1999 aufgrund der Nähe zu den beiden 
Münchner Großklubs Bayern und 1860 nach Brandenburg oder 
Schleswig-Holstein umgesiedelt worden. Ein Ding der Unmöglich-
keit – nicht so 1954, zumal in der DDR, wo die Partei gelegentlich 
mehr Einfluss auf den Fußball hatte als mancher Trainer.

Rostock sollte von nun an zu einem der leistungssportlichen 
Zentren der Republik aufgebaut werden. Bereits in den ersten Jah-
ren zeigte sich, dass man beim Fußball an der Ostsee mit allem 
rechnen muss – mit all seinen Höhen und Tiefen. Die erste Saison 
nach dem Umzug an die Ostsee beendete Empor auf Rang neun. Im 
Pokalfinale unterlagen die Neu-Rostocker Wismut Karl-Marx-Stadt 
erst in der Verlängerung mit 2:3 und schlossen das Premierenjahr 
somit solide ab. Dem zweiten Platz im sogenannten Übergangs-
jahr 1955, als der Spielbetrieb nach sowjetischem Vorbild auf den 
Ganzjahresrhythmus umgestellt wurde, folgte der Abstieg 1956. 
Ein Jahr später kehrte Empor zurück und machte den Fußball an 
der Küste endgültig salonfähig. Mit drei zweiten Plätzen in Serie 
zwischen 1962 und 1964 ließen die Fußballer an der Küste, unter-
stützt von begeisterungsfähigen Anhängern an der Warnow erst-
mals aufhorchen. Doch der nächste gravierende Einschnitt für den 
Fußball an der Ostsee stand nur kurz bevor. Empor sollte schon 
bald Geschichte sein.

Mit dieser Elf trat Empor zum ersten Spiel im Rostocker Ostsee-
stadion am 14. November 1954 an: Rudi Leber – Kurt Zapf, Gerhard 
Schaller, Karl-Heinz Singer – Karl Pöschl, Rudolf Schneider, Ar-
thur Bialas, Herbert Müller – Rolf Leeb, Günter Bartnicki, Herbert 
Zwahr. Trainer: Oswald Pfau.
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2. Grund

Weil es in der Deutschen Demokratischen Republik  
durchaus demokratische Elemente gab

Der Umzug der Fußballer aus dem Erzgebirge nach Rostock war 
längst ein voller Erfolg. Die Hanseaten boten erfrischenden Fuß-
ball an der Ostseeküste und gehörten in der Oberliga Mitte der 
60er-Jahre zu den Topmannschaften. Mit dem internationalen 
Standing der DDR-Teams waren aber weder die Partei- noch die 
Sportfunktionäre zufrieden. Der Entschluss der Präsidenten des 
Deutschen Turn- und Sportbundes sowie des Deutschen Fuß-
ballverbandes, die Fußballabteilungen mit Wirkung zum 1. Janu-
ar 1966 aus den bestehenden Sportklubs herauszulösen, lag somit 
nahe. Die Fußballklubs sollten künftig eigenständig agieren und 
sich selbst organisieren. Zudem war es vielen Fußballern ein Dorn 
im Auge, dass Trainingsmethoden anderer Sportarten auf den Fuß-
ball übertragen wurden.6 Gerade an den Standorten, wo die neuen 
Klubs entstehen sollten, war die Resonanz positiv, da die Umstruk-
turierung einen zukunftsweisenden Schritt bedeutete, auch für die 
Stadt Rostock.

Doch wie sollte der neue Verein heißen? Ein Symbol musste 
her, schließlich ging es auch um den Wiedererkennungswert und 
die Identifikation mit der Region. Die Bürger der Stadt wurden 
schließlich aufgerufen, Namens- und Symbolvorschläge einzurei-
chen, um dem neuen Verein eine reibungslose Geburt in Form der 
Eintragung ins Vereinsregister zu gewährleisten. Das klang natür-
lich verdächtig nach einer demokratischen Herangehensweise im 
kommunistischen Staat. Der aufkommende Argwohn bezüglich 
des Sinns oder Unsinns einer Beteiligung verwunderte angesichts 
von Wahlergebnissen, die offiziellen Angaben zufolge regelmäßig 
mit rund 99 Prozent Wahlbeteiligung sowie einer noch höheren 
Zustimmungsrate für die Parteiführung endeten, kaum. Unter 
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den letztlich knapp mehr als 100 Einsendungen kristallisierte sich 
dennoch eine Kombination heraus, die Rostock seit nunmehr bald 
50 Jahren begleitet. 

Hansa und die Kogge waren die mit großem Abstand am häu-
figsten genannten Anregungen. Die Hansa-Kogge verdanken wir 
auf der einen Seite also einer (sport-)politischen Laune wenige 
Jahre nach dem Mauerbau. Auf der anderen jedoch spielte in die 
Entwicklung aufgrund der tatsächlichen Bürgerbeteiligung auch 
ein demokratisches Element hinein, was damals bekanntlich eher 
selten gesehen wurde. Ein weiterer Vorteil, den die Mitbestimmung 
mit sich brachte, war die weiter gesteigerte Akzeptanz für den noch 
jungen Fußballverein unter den Rostockern.

Die Gründungsurkunde wurde schließlich am 28.  Dezem-
ber 1965 um 18:32 Uhr unterschrieben und in der Folge ein zeit-
weilig zwölfköpfiger Vorstand ernannt, wie Robert Rosentreter 
in seinem Buch Fußball an der Ostsee beschreibt. Erster offizieller 
Torschütze des F.C. Hansa Rostock war dann keine 24 Stunden 
später Jugendspieler Kurt-Benno Liebenthron, der bei einem 
Hallenturnier in Bützow erfolgreich war.7 Mit Beginn des Jah-
res 1966 begann für den Fußball an der Ostsee also eine neue 
Zeitrechnung. Von nun an war es die Kogge, die zu einem festen 
Bestandteil des DDR-Fußballs wurde. Der »Makel«, ein Import 
aus dem Erzgebirge zu sein, gehörte nach und nach nur noch der 
Vergangenheit an.

Der Grundstein für Hansa war in der Hansestadt gelegt worden, 
die Emanzipation von Empor Lauter schritt voran. Der einstmals 
als Kunstprodukt bezeichnete Verein entwickelte sich nach und 
nach zu einem Kultverein. Wenige Jahre nach dem Mauerbau bau-
te der Fußball Brücken und etablierte vorübergehend sogar einen 
Hauch von Demokratie in der nur auf dem Papier demokratischen 
Republik. Und vor allem mit der Namensfindung verbinden bis 
heute alle Hanseaten auch ein Stück weit Heimatgefühl. Die Identi-
fikation mit der Hanse und der Kogge trägt ihren Teil dazu bei.
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3. Grund

Weil wir nur »Zwei-Drittel-Meister« wurden

Dass es mit dem Credo »Von der Sowjetunion lernen, heißt sie-
gen lernen« nicht allzu weit her war, stellten sie im Arbeiter-und-
Bauern-Staat im Jahr 1961 fest. Aus Solidarität zum großen Bruder 
aus dem Osten war man in der Oberliga sechs Jahre zuvor zu Spiel-
jahren im Jahresrhythmus übergegangen. Eine Tradition, die im 
Ostblock Sinn machte, konnte weiter westlich nicht verkehrt sein, 
so die Logik hinter der Entscheidung. Die klimatisch völlig unter-
schiedlichen Voraussetzungen jedoch hatte man nur am Rande be-
dacht. Vor allem aber litt die Konkurrenzfähigkeit im internationa-
len Vergleich unter dem Jahresrhythmus, wie das auch heute noch 
häufig bei Spielen von Klubs aus der ehemaligen Sowjetunion zu 
beobachten ist, die im Februar oder März gegen Mannschaften aus 
dem restlichen Europa antreten, die voll im Saft stehen, während sie 
selbst seit Monaten kein Pflichtspiel absolviert haben.

Im Umkehrschluss gab es nur eine Lösung, und zwar die kom-
plette Rolle rückwärts. Hatte es 1955 zur Umstellung eine inof-
fizielle Saison ohne Meister mit nur 13 Spielen gegeben, zeigten 
sich die ebenso lernfähigen wie innovativen Entscheidungsträger 
wiederum von ihrer kreativen Seite. Um den fließenden Übergang 
in den Herbst-Frühjahr-Takt zu gewährleisten, sollte eine Saison im 
Frühjahr-Herbst-Frühjahr-Rhythmus gespielt werden. Eine Form 
der Umsetzung, die sich für die Rostocker Fußballer, die damals 
noch als Empor aufliefen, schon bald als alles andere als ein Glücks-
fall herausstellen sollte.

Im Detail sollte das Prozedere jedenfalls wie folgt aussehen: 
»Das Spieljahr wird auf den Rhythmus Herbst-Frühjahr umgestellt. 
Der Deutsche Fußballverband gestaltet die Meisterschaft 1961/62 
mit der Oberliga, 1. DDR-Liga und 2. DDR-Liga in drei Serien: 
Frühjahr-Herbst-Frühjahr. Die Meisterschaft der Oberliga wird 
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mit Hin- und Rückspiel sowie einem Spiel auf neutralem Platz 
durchgeführt. Die festgelegten Punktspiele auf neutralem Platz 
sind in den Schwerpunkten der Industrie und Landwirtschaft oder 
bei gesellschaftlichen Anlässen durchzuführen«8, wurde in einem 
gemeinsamen Kommuniqué des Präsidiums des Deutschen Turn- 
und Sportbundes und des Deutschen Fußballverbandes über die 
weitere Entwicklung des Fußballsports in der DDR festgehalten.

Der Rostocker Trainer Walter Fritzsch hatte damals eine junge 
Mannschaft beisammen. Die Mischung aus den zu Saisonbeginn 
31-jährigen Routiniers wie Kurt Zapf und Gerhard Schaller sowie 
junger Talente wie Jürgen Heinsch, Heino Kleiminger, Herbert Pan-
kau, Werner Drews oder Wolfgang Barthels stimmte. Hinzu kam 
mit Arthur Bialas ein Torschütze vom Dienst, dem im Laufe der 
langen Saison 23 Tore gelingen sollten, die ihn zum Torschützen-
könig machten. Die Empor-Mannschaft überraschte zum Saisonbe-
ginn alle Experten und setzte sich auf den oberen Plätzen fest. Nach 
13 Spieltagen, also einem Drittel der Saison, zogen die Hanseaten an 
der ASK Vorwärts Berlin vorbei und grüßten von Rang eins. Auch 
nach zwei Dritteln der Saison belegten die Rostocker den Platz an 
der Sonne und hatten Motor Jena auf drei sowie die Berliner so-
gar auf sechs Punkte distanziert. Eine nicht für möglich gehaltene 
Sensation bahnte sich an. Umso ärgerlicher, da die Saison mit den 
26 absolvierten Partien bei regulärem Verlauf beendet und Empor 
damit erstmalig DDR-Meister gewesen wäre.

Die Norddeutschen aber zeigten im Laufe der 18-monatigen 
Saison mindestens zwei Gesichter und jede Menge leistungsmä-
ßiger Ausschläge positiver wie negativer Art. Nach 32 Spieltagen 
zogen die wenige Wochen zuvor bereits abgeschlagenen Berliner an 
Empor vorbei, womit die heiße Phase des Endspurts um den Titel 
eingeläutet wurde. Nun fingen auch die Rostocker sich wieder und 
blieben bis einen Spieltag vor Saisonende am Kontrahenten dran. 
Der Showdown an der Ostsee konnte kommen, denn in der 39. und 
gleichzeitig letzten Runde der Mammut-Saison am 10. Juni 1962 
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sah der Spielplan ausgerechnet das Aufeinandertreffen der beiden 
führenden Teams im Ostseestadion vor. Und die Ausgangssituation 
war klar: Die Gastgeber mussten gewinnen, während Vorwärts sich 
mit einem Remis den Meistertitel sichern würde. Ein echtes End-
spiel vor 30.000 Zuschauern für die Fritzsch-Jungs also. 

Doch es kam, wie es kommen musste. Am Ende der kräftezeh-
renden Saison fehlte der jungen Mannschaft die Kraft, den Berliner 
Titelverteidigern ausreichend Paroli zu bieten. Nur der zwischen-
zeitliche Ausgleichstreffer durch Kleiminger versetzte die Arena 
vorübergehend in Ekstase. Nach 90 Minuten aber mussten sich die 
Hanseaten aufgrund der 1:3-Niederlage mit dem Titel des Vize-
meisters zufrieden geben. Wobei – nicht ganz. Immerhin waren 
die jungen Wilden von der Ostsee als Mannschaft des Jahres 1961 
ausgezeichnet worden, dem »Zwei-Drittel-Titel«, der letztlich aber 
nicht mehr als eine goldene Ananas wert gewesen war, aus dem 
vorangegangenen Herbst sei Dank. 

Die Erfahrung, von der Sowjetunion zu lernen, endete für Ros-
tock in letzter Konsequenz in der bittersten Niederlage der damals 
noch jungen Vereinsgeschichte, markierte aber gleichzeitig den Be-
ginn einer jahrelangen Erfolgsserie, denn die »silberne Generation« 
stand in den Startlöchern.

4. Grund

Weil aus der »Silbernen Generation«  
nur einer seine Leistungen vergolden konnte

Sie lechzten nach einem Titel an der Ostsee. Angekommen in 
den Herzen der Rostocker war der SC Empor spätestens mit dem 
Vizetitel der Vorsaison. Doch das Pech schien den Hanseaten an 
den Füßen zu kleben. Trotz starker Leistungen gelang es immer 
wieder aufs Neue einem Kontrahenten, die Norddeutschen um 
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Haaresbreite hinter sich zu lassen. Und da war ja nicht nur das 
unglückliche Scheitern an Vorwärts Berlin am letzten Spieltag der 
Saison 1961/1962 gewesen. Schon in drei Pokalendspielen hatte der 
umgesiedelte Klub seit 1955 gestanden und jeweils den Kürzeren 
gezogen. Im ersten Jahr nach dem Umzug aus Lauter hatte es nach 
Verlängerung 2:3 gegen den SC Wismut Karl-Marx-Stadt gehei-
ßen. 1957 hatte der SC Lokomotive Leipzig nach 120 Minuten die 
Oberhand behalten und 1960 war der erste Titelgewinn trotz einer 
2:0-Führung bis zwölf Minuten vor Ende der regulären Spielzeit 
nicht gelungen. Letztendlich setzte sich der SC Motor Jena mit 3:2 
gegen die Rostocker durch – wiederum nach Verlängerung.

Später erinnerte sich einer, der damals dabei war, an die so un-
glücklich verlorenen Partien und schilderte Gründe und Hinter-
gründe der Niederlagen. »Im Spiel gegen Wismut entschied ein 
Torwartfehler des sonst so überragenden Rudi Leber das Match. 
Zwei Jahre später gelang der damals ersatzgeschwächten Empor-
Elf zwar die 1:0-Führung, doch dann gaben wir die Fäden aus der 
Hand. Gegen Motor Jena zogen wir schon mit 2:0 davon. Die Tro-
phäe schien sicher, als den Jenensern in der 90. Minute der Ausgleich 
gelang«9, der die Moral der Truppe angeknackst hätte, blickte Hansa-
Legende Kurt Zapf Anfang der 90er-Jahre zurück.

Den Ruf, in den entscheidenden Momenten Nerven zu zeigen, 
haftete den Hanseaten also längst an. Vom ewigen Zweiten kann 
in der jüngeren Vergangenheit Bayer Leverkusen ein Lied singen. 
Das geflügelte Wort der »Vizekusener« ließ sich die Werkself 2010 
sogar patentieren. An der Ostsee wollten Zapf, Bialas, Drews und 
Co. jedoch unter keinen Umständen als »Silberne Generation« in 
die Geschichte eingehen. Vergebens, denn 1962/1963 musste sich 
Empor Motor Jena am Ende der Saison geschlagen geben. 

Ein Jahr später trumpfte plötzlich Chemie Leipzig groß auf und 
wurde mit drei Punkten Vorsprung auf den SC Empor Meister. Das 
Vize-Triple war damit perfekt. Trainer Fritzsch brach seine Zelte an 
der Küste ab, nicht jedoch ohne dass Empor, beziehungsweise schon 
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bald Hansa, weiterhin zu den Spitzenmannschaften des DDR-Fuß-
balls gehören sollte.

Der nächste zweite Rang ließ auch nicht lange auf sich warten, 
denn schon im Pokalfinale der Saison 1967/1968 war es wieder so 
weit. Gegen die BSG Motor Zwickau setzte es eine deutliche Nieder-
lage. Jetzt sollte endlich ein Titel her! Und so schickte sich Hansa 
an, im Folgejahr zu guter Letzt die heiß ersehnte Trophäe nach 
Hause zu holen. Doch wieder war es eine andere Mannschaft, die 
überraschend das Maß aller Dinge darstellte: Die Übermacht Carl 
Zeiss Jenas musste aufgrund des Fünf-Punkte-Vorsprungs am Sai-
sonende neidlos anerkannt werden.

Es war wie verhext. Vier verlorene Pokalendspiele sowie vier 
Vizemeistertitel binnen 13 Jahren kratzten am Selbstbewusstsein 
der Hanseaten. Wie ordnet man solch eine Serie ein? Ist der zweite 
nun der erste Verlierer oder doch vielmehr »Best of the rest«? Nun 
ja, so ganz einig war man sich zwar nicht, doch von zweiten Plätzen 
hatte man vorerst genug, zumal in den 70er-Jahren die Rostocker 
»Fahrstuhlmannschaft« voll im Trend lag. Einen fünften Anlauf auf 
den Pokalgewinn nahmen wir 1987 gegen den 1. FC Lok Leipzig 
zwar noch. 1:4 hieß es da am Ende. Aber ohnehin verfolgten die 
Rostocker Verantwortlichen einen ganz anderen Masterplan, der 
im Double-Gewinn der Saison 1990/1991 seinen Höhepunkt fand. 
Die DDR-Oberliga und der Makel des »ewigen Zweiten« wurden 
mit einem Paukenschlag abgehakt und Hansa war für die Bundes-
liga qualifiziert.

Zum beinahe schon tragisch anmutenden Phänomen der »Sil-
bernen Generation« gehört leider auch die folgende Ironie der Ge-
schichte, denn Walter Fritzsch, der in Rostock gleich mehrfach nur 
knapp am Titelgewinn vorbeigerauscht war, übernahm einige Jahre 
nach seinem Abschied von der Küste das Kommando bei Dynamo 
Dresden. Bilanz seiner neunjährigen Amtszeit: fünf Meistertitel 
und zwei Pokalsiege. Solche Geschichten schreibt wohl nur der 
Fußball. Dafür lege ich gern fünf Euro ins Phrasenschwein.
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5. Grund

Weil der »Internationale Frauentag«  
Heinz Werner den Job kostete

»Ich als Verein musste reagieren«10, sagte Jean Löring, Präsident 
und Mäzen von Fortuna Köln, im Dezember 1999 angesichts eines 
0:2-Rückstands zur Halbzeit gegen Waldhof Mannheim. Trainer 
Toni Schumacher wurde nach Hause geschickt, Löring hatte sei-
nen Bekanntheitsgrad dank seiner Kurzschlussreaktion binnen 
Sekunden um ein Vielfaches gesteigert: Einen Trainer während 
eines laufenden Spiels vor die Tür zu setzen! Das sorgte für Em-
pörung, war aber im Grunde gar keine neue Erfindung des Kölner 
Patriarchen.

Ob Löring Harry Tisch ein Begriff war, als er die folgenschwere 
Entscheidung traf? Das ist zwar nicht überliefert, der Rausschmiss 
eines Trainers beim Pausentee verbindet die beiden dennoch. Tisch 
hatte sich in den 70er-Jahren ein Spitzenamt in der SED erarbeitet. 
»Erster Sekretär der SED-Bezirksleitung Rostock« durfte er sich 
nennen. Zu seinen Aufgaben gehörten damals auch die regelmäßi-
gen Besuche im Ostseestadion. Bei Hansa sollte schließlich alles mit 
rechten Dingen zugehen. So nahm er auch am 8. März 1975 auf der 
Ehrentribüne Platz, um der Partie des vom Abstieg bedrohten F.C. 
Hansa gegen Tabellenführer Carl Zeiss Jena beizuwohnen.

Alles wie immer also eigentlich. Eigentlich! Denn bekanntlich 
fällt auf dieses Datum alljährlich der Internationale Frauentag. 
Dieser fiel ins Pflichtprogramm des SED-Funktionärs. Eine kur-
ze Stippvisite ließ sich Tisch nicht nehmen. Pünktlich zum An-
pfiff des Fußballspiels um 15 Uhr saß er dennoch im Stadion und 
hoffte auf eine Überraschung der Hanseaten gegen den Spitzen-
reiter. Die Aussicht auf ein gutes Spiel der Gastgeber wurde jedoch 
schnell getrübt. Nach nur 20 Minuten führten die Gäste mit 2:0. 
Besserung war nicht in Sicht. Die schöne, bierselige Stimmung, die 
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Tisch vom Frauentag mit ins Stadion gebracht hatte, war dahin. 
Der SED-Mann wollte sich das sportliche Trauerspiel nicht länger 
mit ansehen und ergriff die Initiative, schließlich wusste er, was zu 
tun war – seiner Meinung nach. Der alkoholisierte Tisch machte 
sich also auf den Weg Richtung Spielertunnel, um ein Gespräch 
mit Trainer Heinz Werner zu führen. Der solle endlich Torwart 
Bernd Jakubowski und Rainer Kaube auswechseln, die in seinen 
Augen die Hauptschuldigen am frühen Rückstand waren. Werner 
beschrieb den Wortwechsel mit dem »volltrunkenen Tisch« später 
wie folgt: »Du wechselst aus. – Nein ich wechsele nicht aus. – Dann 
schmeiße ich dich raus! Damit war ich entlassen.«11 So einfach ging 
das. Geräuschlos gehen Trainerentlassungen ja selten vor sich, diese 
war aber ohne Zweifel nicht alltäglich.

Der Klubvorsitzende Rudi Alms, der dem »heftigen und pein-
lichen Dialog«12 tatenlos hatte beiwohnen müssen, befand sich zu 
diesem Zeitpunkt gerade zwei Monate im Amt. Nach dem Allein-
gang von Harry Tisch stand er bei der Trainersuche gleich vor einer 
großen Hürde, denn die gestaltete sich zu DDR-Zeiten weitaus 
schwieriger und lag bei Weitem nicht allein im Verantwortungsbe-
reich der Entscheidungsträger im Verein. Wie damals üblich sprach 
Alms also zuerst beim 2. Sekretär der Partei Heinz Lange und da-
nach beim DTSB-Bezirks-Sportchef Peter Hamann vor. Sie hatten 
den neuen Mann abzusegnen. Man einigte sich auf den 33-jährigen 
Exspieler und damaligen B-Jugend-Trainer Helmut Hergesell, der 
seine aktive Karriere gerade erst beendet hatte. 

Doch der junge und unerfahrene neue Mann am Steuerruder 
hatte zunächst einen schweren Stand, sodass der vermeintliche 
Geistesblitz von Tisch in der Folge voll nach hinten losging. Hansa 
stieg am Saisonende trotzdem ab. An dieser Stelle könnte man sich 
zu einem Kommentar über »Frauen und Fußball« hinreißen las-
sen – ein Eigentor, das ich mir erspare. Und immerhin wurde das 
folgende Spieljahr in der zweitklassigen DDR-Liga zu einem vollen 
Erfolg für die Hanseaten.
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6. Grund

Weil ausgerechnet ein Bayer unsere  
Vereinsgeschichte entscheidend prägte

Nach der spektakulären Demission von Heinz Werner während 
der Partie gegen Carl Zeiss Jena war also ein junger Mann ins kal-
te Wasser geworfen worden. Ein Unbekannter jedoch war dieser 
Helmut Hergesell bei Hansa schon damals nicht. Erst kurz zuvor 
hatte er seine aktive Karriere an der Ostsee beendet und war nun für 
die B-Jugendlichen des Klubs verantwortlich.13 Erste Erfahrungen 
als Trainer wollte er sammeln, um irgendwann einmal auch eine 
Oberligamannschaft zu trainieren. Mit 33 Jahren war er reichlich 
jung, hatte aber keine Wahl, denn der Befehl, ihn im Traineramt bei 
Hansa zu installieren, war von ganz oben gekommen. Dass seine 
Amtsperiode als Trainer dann immerhin mehr als dreieinhalb Jahre 
andauerte, spricht für den Mann, der sich fast sein ganzes Leben lang 
für die Kogge engagierte. Zunächst zwischen 1963 bis 1973 als Ver-
teidiger der Weiß-Blauen, später als Trainer, als 2. stellvertretender 
Vorstandsvorsitzender und Vizepräsident auf der Geschäftsstelle der 
Hanseaten. Dass er quasi »nebenbei« auch noch an der Universität 
Rostock seine Promotion im Fach Sport ablieferte, Chapeau!

Ganz entscheidend beteiligt war eine der vielseitigsten Persön-
lichkeiten der Vereinsgeschichte an auch einem zukunftsweisenden 
Projekt, das unmittelbar vor der Jahrtausendwende für viel Aufse-
hen, nicht nur in Rostock, sorgte, denn der Umbau des Ostseesta-
dions in eine moderne Arena, die internationalen Ansprüchen ge-
nügt, hatte ganz entscheidende Bedeutung und ist ausschlaggebend 
für die professionelle Infrastruktur rund um die Kopernikusstraße, 
wie wir sie heute vorfinden. In Zusammenarbeit mit dem langjäh-
rigen Marketingchef Rawlack arbeitete Hergesell hauptverantwort-
lich an der Realisierung mit14, die für Hansa ohne viel Geschick und 
Expertise finanziell wohl kaum zu stemmen gewesen wäre.
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Doch im Grunde war dies nur das i-Tüpfelchen auf einer wahr-
lich beeindruckenden Lebensleistung. Jahrelang war Doktor Her-
gesell zu besten Bundesligazeiten für die Zusammenstellung der 
Lizenzierungsunterlagen der Hanseaten zuständig. Der F.C.H. ge-
hörte während dieser Zeit ohne Zweifel zu einem der Lieblings-
schüler der Oberen von DFB und DFL und erhielt die Lizenzen 
reihenweise ohne Auflagen. Ein Status, von dem wir heute nur 
träumen können, aber auch ein Fingerzeig darauf, was bei Hansa 
in Zukunft wieder möglich sein sollte. Dass die Kogge ausgerechnet 
zur Pensionierung von Hergesell im Jahr 2005 die Segel strich und 
erstmals nach einem Jahrzehnt Bundesliga abstieg, ist zwar nicht 
mehr als eine Randnotiz, weist aber dennoch auf die Bedeutung 
dieser Vereinslegende hin.

Abgesehen von der außerordentlichen Vereinstreue ist aber 
auch die Biografie mehr als außergewöhnlich, denn geboren wurde 
Hergesell am 22. Oktober 1941 in München, am anderen Ende der 
Republik, mitten in den Zweiten Weltkrieg hinein. An Empor, ge-
schweige denn an Hansa war damals längst nicht zu denken. Doch 
die Annäherung erfolgte Schritt für Schritt, beginnend mit dem 
Umzug der Familie nach Greifswald im Jahr 1952. Dort, bei der 
Einheit, stieg er im Alter von 18 Jahren zum DDR-Jugendnational-
spieler auf und sorgte in den folgenden Jahren für Furore. Dass so 
ein Mann nach Rostock gehört, war bald klar. Erstmals lief er in der 
Saison 1963/1964 für Empor auf und wurde somit zum Mitglied 
der »Silbernen Generation«, die zwar zu den Topteams der DDR 
gehörte, der ein Titelgewinn aber nie vergönnt war. 200 Spiele ab-
solvierte Hergesell in zehn Jahren als Spieler in Rostock. Und ob es 
die Gründung des F.C. Hansa am 28. Dezember 1965, das »Wunder 
von der Ostsee« im Jahr 1991 oder die Bundesliga-Ära von 1995 
bis 2005 war, er war immer hautnah dabei. Er gab sein Herzblut für 
Hansa, wann immer er gebraucht wurde. Er war und ist eben trotz 
seiner Herkunft zu einem Kind der Küste geworden.
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